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9er Sieg mutz und wird wmmen!
Der Führer Sprach im Münchener Löwenbrünieüer zne aUen Garde der Vewegnng

München, 8. November.

Im Löwenvräukeller, von dessen Wänden
große Hakenkreuzbanner in den Saal grüßen,
versammelnsich am Vorabend des 9. November
wieder die Marschierer von 1923, unter ihnen
manch einer in Wehrmachtsuniform und mit
dem Ritterkreuz.

Mit ihnen strömen in den Saal di« Stoß¬
trupps Adolf Hitlers und der Sterneckergruppe,
die Retchsleiter und Gauleiter , die stellvertre¬
tenden Gauleiter , die Obergruppenführer und
Gruppenführer der Parteigliederungen , die
Obergcbietsführer und Gebietsführer , die
Oberamtsleiter und Hauptamtsleiter der
Reichsleitung, die Arbeitsgauführer des Reichs¬
arbeitsdienstes, viele der Ehrenzeichenträger,

alte Kämpfer des Kreises München und als
Ehrengäste eine Reihe von Reichsministern,
Generalen der Wehrmacht und Staatssekretären.

Die Stunde nähert sich 18 Uhr. Immer größer
wird die Erwartung und Spannung . Plötzlich
zerreißt wie ein Fansarenruf der Badenweiler
Marsch jedes Gespräch . Der Führer ist dal
Er erscheint in der Mitte seiner alten Kampf¬
genossen . Vergessen ist jeder andere Gedanke.
Die Männer und Frauen schnellen von ihren
Sitzen, reißen die Hand zum Gruß empor, und
ein Heilruf erfüllt den Raum , der brausend an
den Wänden widerhallt» immer aufs neue an¬
hebt und jubelnd den Führer auf seinem Wege
durch den Saal begleitet. Nach begeistertenBe¬
grüßungsworten von Gauleiter Paul Gießler
nimmt der Führer das Wort.

Re gleiche« Gegner - -er gleiche Kampf
München, 8. November.

Meine deutschen Volksgenossen
und -genossinnen! Parteigenossen!

Es ist , glaube ich, etwas Seltenes , wenn ein
Mann nach rund zwanzig Jahren vor seiner
alten Anhängerschaft hintreten kann und dabei
in diesen zwanzig Jahren an seinem Pro¬
gramm keinerlei Aenderungen vorzunehmen
brauchte . Die heutige Zusammenkunft erinnert
uns aber vor allem an jenen Abend vor zehn
Jahren , den wir noch in dem früheren Saal
feiern konnten, erinnert uns deshalb daran,
weil wir auch damals mitten in einem sehr
schweren Kampf standen: Denn der Kampf um
die Machtübernahme in Deutschland war ja
genau so schicksalentscheidend als der Kampf,
den wir heute führen.

Im ganzen Umfang ist uns das erst im letzten
Jahr bewußt geworden, denn wenn im Jahre
1933 der Sieg nicht erfochten worden wäre,
dann wäre Deutschland geblieben, was es war,
ein machtloser Staat mit einer Armee von
100 000 Mann , die zwangsläufig verurteilt
war, in sich selbst zu verkümmern. Schon zu
diesesZeit hatte sich aber im Osten der Koloß
äusgetan, der nur ein Ziel ins Auge gefaßt
hatte : Ueber dieses schwache , faule, desaitistische
und in sich zerrissene Europa herzufallen. Wenn
damals dieser Kampf um die Macht nicht er¬
folgreich ausgegangen sein würde , dann wäre
nicht der Staat wieder in die Weltgeschichte
eingetreten, der allein in der Lage sein konnte,
dieser Gefahr entgegenzutreten. Wir wissen
heute , daß es im anderen Falle wahrscheinlich
ein Europa nicht mehr geben würde . So ist der
Kamps , den wir damals führten , nur schein¬
bar ein Kamps um die Macht im Innern ge¬
wesen . In Wirklichkeit wurde er bereits da-
mäls um die Erhaltung Deutschlands und im
weiteren Sinne um die Erhaltung Europas
geführt.

Wenn ich jetzt die Entwicklung überblicke , so
kann ich sagen: Mehr als uns hat die Vor¬
sehung überhaupt noch kein Volk mit Erfolgen
beschenkt. Was wir in den letzten drei Jahren
an Wunderbarem erreicht haben einer ganzen
Welt von Feinden gegenüber, das steht in der
beschichte einmalig da . Daran ändert es nichts,
daß es in diesen Jahren natürlich auch Krisen
gegeben hat . Ich darf Sie nur an die große
Krise , die wir in Norwegen auszustehen hatten,
wo es auch aus Spitze und Kops stand , erinnern,
wo wir uns die Frage vorlegen mußten : Wer¬
den wir Narvik halten können oder wird das
ganze Unternehmen nicht am Ende doch
scheitern.

Es war ein unermeßlicher Glaube notwendig,
um damals nicht zu verzagen. Dieser Glaube
ist am Ende belohnt worden . Weitab von der
Heimat , kaum durch einen einzigen sicheren Ver¬
bindungsstrang aus diesem vorgeschobenen
Posten mit ihr verbunden , kämpfte eine kleine
deutsche Heldenschar. Sie mutzte am Ende sogar
Narvik räumen , so daß unsere Gegner jubilier¬
ten . Aber ihre Tapferkeit und der fanatische
Wille , unter keinen Umständen zu kapitulieren,
brachten am Ende doch den Sieg uns und nicht
den Gegnern.

Wenn wir nun diese Zeit seit 1923 noch ein¬
mal überblicken und an unseren Augen Vorbei¬
gehen lassen , dann wird uns eines bewußt:
Wir stehen heute vor denselben Gegnern, die
wir damals vor uns hatten . Im großen Kriege
waren es die gleichen Gegner, die wir auch m
diesem Kriege zu besiegen haben. Zwei Dinge
allerdings unterscheiden unsere Zeit von der
damaligen: erstens eine klare Erkenntnis der
Hintergründe des Handelns unserer Gegner und

ihrer treibenden Kräfte und zweitens unsere
unterdes errungenen weltgeschichtlichen Erfolge.

Mancher wird sich dabei die Frage vorlegen:
Warum kämpfen wir nun so weit in der
Ferne ? Wir kämpfen deshalb so weit in der
Ferne , um die eigene Heimat zu schützen, um
den Krieg möglichst weit von uns entfernt zu
halten und ihr das zu ersparen, was sonst
insgesamt ihr Schicksal sein würde und was
jetzt nur einige deutsche Städte erleben oder
erleben müssen . Es ist deshalb besser, tausend
und wenn notwendig zweitausend Kilometer
von der Heimat entfernt eine Front zu halten,
als eine Front an der Grenze des Reiches zu
haben und halten zu müssen.

Die Gegner sind immer die gleichen , und
hinter diesen Gegner steht die gleiche treibende
Kraft : das ist der internationale Jude . Es ist
wieder kein Zufall , daß sich diese Kräfte einst
im Inneren fanden und sich jetzt im Aeußeren
wiedergefunden haben.

Abrechnung nrtt Eben
und Rochevelt

Scharf fertigte der Führer Eden und Roose-
velt als die Vertreter einer kapitalistischen Jn-
eressenwelt ab , die die „Erfahrung im Re¬
gieren" für sich im Anspruch nimmt , in Wirk¬
lichkeit aber nur von der Gewissenlosigkeit des
Ausbeutens und des Ausplündern beherrschtist

Der Führer erinnerte an die Zeit, als im
Jahre 1918 das demokratische Deutschland in
naivem Glauben , jenen Leuten verfiel, die es
fertigbrachten, daß tn Deutschland schließlich
sieben Millionen Männer keinen Verdienstmehr
hatten und wettere sieben Millionen Halb-
atbeiter waren , daß man Hunderttausende von
Bauern von ihren Höfen Vertrieb, daß Handel
und Verkehr zum Stillstand kamen und von
irgend einer sozialen Fürsorge keine Rede mehr
fein konnte. Der Führer schilderte, wie aus
dieser Regierungskunst unserer Gegner und
ihren grauenhaften Folgen in unserem demo¬
kratischen Deutschland allmählich die national¬
sozialistische Bewegung entstand.

„Wir wollten diese Verschwörungvon Juden,
Kapitalisten und Bolschewisten beseitigen und
wir haben sie endlich auch beseitigt."

Der Führer erinnerte aber auch daran , wie
die ändere Welt, kaum in Deutschland gestürzt,
sofort wieder begann, Deutschlandwie vor 1914
einzukreisen. „Damals "

, erklärte er, „war es
das kaiserliche Deutschland, jetzt ist es das

nationalsozialistische. Damals war es der
Kaiser, jetzt bin ich es. Nur ein Unterschied
ist : Das damalige Deutschland war theoretisch
kaiserlich , praktisch jedoch völlig in sich verfallen.
Der Kaiser von damals war ein Mann,
dem jede Stärke gegen diese Feinde
fehlte , in mir haben sie einen Gegner gegen¬
über, der an das Wort kapitulieren überhaupt
nicht denkt !" (Stürmischer, minutenlanger
Beifall.)

„Alle unsere Gegner können überzeugt sein:
Das Deutschland von einst hat um ' /»12 die
Waffen niedergelegt — ich höre grundsätzlich
immer erst fünf Minuten nach zwölf auf ! (Der
tosende Beifall steigerte sich zu stürmischen Ova¬
tionen für den Führer .) Das habe vor zehn
Jahren durch unsere damaligen Gegner kennen-
gelsrnt. Sie hatten alle Macht aus ihrer Seite,
und ich war ein einziger Mann mit einem
kleinen Häufchen von Anhängern . Und heute
muß ich sagen, der Glaube unserer äußeren
Gegner, uns durch die Macht erdrücken zu
können , ist schon fast lächerlich , denn in Wirk¬
lichkeit sind wir heute die Stärkeren ."

Der wirtschaftlichenStärke stellte der Führer
die militärische Kraft Deutschlands an die
Seite . „Wir haben"

, erklärte er, „eine gewaltige
deutsche Geschichte hinter uns . Die Engländer
sagen, sie Hütten noch keinen Krieg verloren.
Sie haben viele Kriege verloren, aber sie haben
in jedem Krieg bis zu ihrem letzten Verbün¬
deten gekämpft. Das ist richtig und das unter¬
scheidet die englische Art der Kriegführung von
der unseren.

Ich brauche nur einen Heroen aus unserer
Vergangenheit herauszugreifen und dessen
Schicksal mit unserem Schicksal zu vergleichen.
Einem Friedrich dem Großen stand tatsächlich

Uebeejall aus Fra « röM - MrdaSrika
Enlisch -amerikanischer Larr-rrugsversuch an der franzöMchen Nordasrtta-KMe

Vichy , 8. November.
Die Küsten Französisch-Nordafrikas sind , wie

von amtlicher französischer Seite mitgeteilt
wird , von amerikanischenund englischen Streit¬
kräften angegriffen worden. Um 3.30 Uhr
fanden am Sonntag in der Gegend von Algier
nach schwerer Bombardierung Landungsver¬
suche statt. Um 4 Uhr wurden , wie weiter ge¬
meldet wird , Landungsboote mit Verlusten
zurückgeschlagen.

Auch bei Oran und an mehreren anderen
Stellen der nordafrikanischen Küste wurden
Landungsversuche unternommen und unter
schweren Verlusten abgewiesen. Weitere Lan¬
dungsversuche sind im Gange.

Heftige Gerechte vor Algier
Zwei Korvetten vor Oran versenkt

Vichy , 8. November.
Wie ergänzende Meldungen über die anglo-

amerikanischenLandungsversuche in Nordafrika
besagen, haben bei Algier amerikanische Trup¬
pen in englischen Dampfern den Landungsver¬
such unternommen . Mehrere dieser Angriffe
sind zurückgeschlagen worden, besonders im
Hafen von Algier. An anderen Punkten ist es
den Angreifern gelungen, Fuß zu fassen . In
der Gegend von Oran sind zwei englische oder
amerikanische Korvetten versenkt worden.

In Algier spielte sich am Sonntagvormittag
aus der Reede zwischen deck Küstenbatterien,
einem französischen Aviso und einem amerika¬
nischen Zerstörer ein erbittertes Gefecht ab.
Schließlich nahm der USA -Zerstörer wieder
Kurs auf See , wobei er sich einnebelte. Der
Zerstörer wurde mehrfach getroffen und zeigte
starke Schlagseite. Mehrere seiner Granaten
trafen die Stadt und die Admiralität , ohne
Ovfer zu fordern.

Gegen Mittag flogen fünf amerikanische
Flugzeuge aus der Richtung des Mittelmeeres
Algier an . Die Flugzeuge gingen im Sturz-
flua über der Admiralität nieder und warfen
mehrere Bombenreihen ab . Ein angreifendes
Flugzeug wurde von der Flak, die heftig in
Tätigkeit trat , abgeschossen.

Verlogene Messen
an die Bevölkerung Franlreiws

Berlin , 8 . November.
Der räuberische Ueberfall der von Roosevelt

und Churchill entsandten Landungstruppen aus
das französische Kolonialreich in Nordafrika

widerspricht jedem Völkerrecht . Trotzdem hat
es der Präsident der Vereinigten Staaten,
Roosevelt, fertiggebracht, in einem Aufruf an
die Bevölkerung Frankreichs es so darzustellen,
als wenn seine Soldaten als Befreier dort
eindringen wollten.

„Wir kommen zu Euch , um den grausamen
Angreifer zurückzuhalten, der Euch das Recht
der Selbstverwaltung nehmen möchte "

, be¬
hauptet der Kriegsverbrecher. „Wir kommen
zu Euch einzig und allein, um Eure Feinde
niederzuschlagen und zu vernichten"

, behauptet
zynisch Roosevelt. Dem mutz man entgegen¬
halten , daß von deutscher oder italienischer
Seite niemals seit Beginn des Krieges versucht
worden ist, in den französischen Kolonien in
Afrika Fuß zu fassen , geschweige denn, daß sich
Deutschland und Italien in die französische
Selbstverwaltung irgendwann einzumischenver¬
sucht haben.

Noch unverschämter ist die Behauptung
Roosevelts, die amerikanischenTruppen kämen
im Namen der Freiheit , Gleichheitund Brüder¬
lichkeit — eine Phrase , deren Inhalt sich selbst
widerlegt, da die Bewohner der afrikanischen
Küste am eigenen Leibe verspüren, mit welcher
„Brüderlichkeit" die USA-Truppen ihre Bom¬
benangriffe aus die friedliebende Bevölkerung
unternommen haben.'

Gleichermaßen verlogen wie die Botschaft
Roosevelts ist eine Erklärung , die das Lon¬
doner Außenamt herausgegeben hat . Hierin
heißt es, daß die Regierung Seiner Majestät in
jeder Hinsicht die Erklärung Roosevelts unter¬
streicht . Das Vorgehen werde „ unter voller
Mitarbeit und mit jeder Unterstützung" durch
die britische Regierung durchgeführt.

DieVereinigtenStaaten und England , Roose¬
velt und, Churchill haben also Hand in Hand
nach bewährter Methode wieder einmal einen
durch nichts gerechtfertigten brutalen Angriff
aus den früheren Bundesgenossen Frankreich
unternommen und scheuen sich nicht im gering¬
sten , diese Tatsache der Weltöffentlichkeitmitzu¬
teilen.

Die Antwort Pötains
Vichy , 8. November.

Aus den Aufruf Roosevelts hat der fran¬
zösische Staalschef , Marschall Pötain , folgende
Antwort erteilt:

„ Mit größtem Erstaunen und mit Trauer
habe ich in dieser Nacht von der Aggression
Ihrer Truppen aus Nordafrika ersahren. Sie
berufen sich in Ihrer Botschaft auf Vorwände,

die durch nichts gerechtfertigt sind . Sie unter¬
schieben ihren Feinden Absichten , die niemals
in die Tat umgesetzt worden sind . Ich habe im¬
mer erklärt, daß wir unser Kolonialreich ver¬
teidigen werden, falls man es angreifen sollte.
Sie wußten auch , daß wir es gegen jeden An¬
greifer verteidigen werden, wer er auch immer
sei . Sie wußten, daß ich mein Wort halten
werde. In unserem Unglück hatte ich, als ich
um den Waffenstillstand nachsuchte , unser Ko¬
lonialreich bewahrt. Sie sind es nun , der im
Namen eines Landes , mit dem uns so viele Er¬
innerungen und Freundschaftsbande verbinden,
einen so großen rücksichtslosen Schritt ergreifen.
Frankreich und seine Ehre stehen aus dem Spiel.
Wir sind angegriffen. Wir werden uns ver¬
teidigen. Das ist der Befehl, den ich erteile."

General Nogues
Kommandierender General

in Marokko
Aufruf an die Bevölkerung

Vichy , 8. November.
General Nogues ist zum Kommandieren¬

den sämtlicher Truppen in Marokko ernannt
worden.

General Nogues hat in seiner Eigenschaft als
Generalresident von Marokko , am Sonntag eine
Rundfunkbotschaft an die Bevölkerung von
Marokko gerichtet , in der es u. a. heißt:

„ Franzosen und Marokkaner! Eine örtliche
Abtrünnigkeitsbewegung ist im Laufe der Nacht
zum Sonntag in Marokko unter dem Vorwand
ausgebrochen, daß die Amerikaner im Begriff
seien , eine Landung in ganz Nordafrika vorzu¬
nehmen. Diese Abirünnigkeitsbewegung War
schon bis 8 .30 ilhr ohne Blutvergießen voll¬
ständig niedergeschlagen. Die wenigen Kaders,
die sich hatten täuschen lassen , und die ihre
Truppen getäuscht hatten, haben sich wieder
dem Gesetz der Pflicht unterstellt.

Während sich diese Ereignisse abspielten, ver¬
suchten mehrere amerikanische Und englische
Kriegsschisse , die por den marokkanischen Küsten
kreuzten, Landungen vorzunehmen. Alle An¬
griffe wurden abgewiesen. Der Belagerungs¬
zustand wurde proklamiert.

Franzosen und Marokkaner!
Bewahrt die Ruhe ! Laßt Euch durch keim

ausländische Slgitation verführen. Folgt dem
Marschall! Es geht um unsere Ehre und um
unsere Zukunft."



kl

in seiner schlimmsten Zeit eine Koalition von
54 Millionen gegen rund 3,9 Millionen gegen¬
über . Wenn ich heute unsere Stellung mit der
seinen vergleiche , die überall weit über die
Grenzen vorgeschobenen Bastionen unserer
Truppen , dann muß ich schon sagen : Sie sind
ganz blöde,x wenn sie sich etnbilden , daß sie
jemals Deutschland zerschmettern können und
vor allem , daß sie mir vielleicht durch irgend
etwas imponieren könnten ! Ich weiß ganz
genau , daß der Kampf ein sehr schwerer ist.

Das ist vielleicht auch der Unterschied zwischen
wir und , sagen wir einmal , einem Manne wie
Churchill . Churchill sagt , wir , der Reichs¬
marschall und ich, Hütten in der letzten Zeit
weinerliche Reden gehalten . Ich weiß nicht,
wenn ich einem eine links und rechts Hinein¬
schlage und er sagt dann : „ Sie sind ein abso¬
luter Defaitist ! "

, dann kann man sich mit ihm

nicht unterhalten . (Tosende Heiterkeit und
jubelnder Beifall .) Mir ist seit dem Jahre 1939
überhaupt nicht „ weinerlich " zumute . Ich war
allerdings vorher sehr traurig , denn ich habe
ja alles getan , um den Krieg zu vermeiden ."

Der Führer verwies auf seine wiederholten
Friedensangebote , deren Ablehnung er klar¬
machte : Jetzt gibt es nur eins : Einer muß
fallen , entweder wir oder sie ! Wir werden nicht
fallen — folglich fallen die anderen . (Tosender
Beifall .) Den Kampf nach außen vergleicht der
Führer mit dem Kampf der nationalsozialisti¬
schen Bewegung im Innern , der vielleicht nur
scheinbar leichter gewesen sei . „In Wirklichkeit ",
betonte er , „ sind die Männer , die einst den
Kampf im Innern führten , auch die Kämpfer
nach außen gewesen und sind heute wieder die
Kämpfer im Innern und nach außen.

Gtslmgead wird kem Verdun
Ueberall , wo meine SA -Männer , wo die

Parteigenossen oder wo die sj -Männer an der
Front stehen , erfüllen sie vorbildlich ihre Pflicht.
(Brausender , minutenlanger Beifall . ) Auch hier
hat sich das nicht geändert . Wir kämpfen ja auch
mit einer anderen Erkenntnis . Wir wissen , wel¬
ches Schicksal uns bevorstehen würde , wenn die
andere Welt siegreich sein sollte . Weil wir
dieses Schicksal genau kennen , gibt es hier auch
nicht den leisesten Gedanken an irgendein Kom¬
promiß . Wenn die Herren von Zeit zu Zeit
sagen , es sei wieder ein Friedensangebot von
uns unterwegs — so erfinden sie das nur allein,
um ihren eigenen Leuten wieder etwas Mut zu
machen . Von uns gibt es kein Friedensangebot
mehr ! Es gibt jetzt nur noch eins , und das
heißt Kampf ."

„ Auch eine andere Macht , die einst in Deutsch¬
land sehr gewärtig war , hat unterdes die Er¬
fahrung gemacht , daß die nationalsozialistischen
Prophezeiungen keine Phrasen sind . Es ist die
Hauptmacht , der wir all das Unglück verdanken:
das internationale Judentum . In Europa ist
diese Gefahr erkannt , und Staat um Staat
schließt sich unseren Gesetzgebungen an ."

Es gibt in diesem gewaltigen Ringen ohne¬
hin nur eine einzige Möglichkeit : die des rest¬
losen Erfolges ."

Eingehend zerpflückte der Führer die Frage,
ob überhaupt Gründe vorhanden sind , an die¬
sem Erfolg zu zweifeln und rückte die Propa¬
ganda unserer Gegner in das rechte Licht . Er
würdigte dabei mit Worten höchsten Lobes die
gingantischen Leistungen unserer Soldaten.

„Daß ich"
, erklärte der Führer , „die Sachen

nun nicht immer so machte , wie die anderen es
gerade wollen — ja , ich überlege mir eben , was
die anderen wahrscheinlich glauben und mache
es dann grundsätzlich anders . Wenn also Herr
Stalin erwartet hat , daß wir in der Mitte an-
gretsen — ich wollte gar nicht in der Mitte an¬
greifen . Nicht nur deswegen nicht , weil viel¬
leicht Herr Stalin daran glaubte , sondern weil
mir daran gar nicht so viel lag . Ich wollte zur
Wolga kommen , und zwar an einer bestimmten
Stelle , an einer bestimmten Stadt . Zufälliger¬
weise trägt sie den Namen von Stalin selber.

Aber denken Sie nur nicht , daß ich aus diesem
Grunde dorthin marschiert bin — sie könnte
auch ganz anders heißen —, sondern weil dort
ein ganz wichtiger Punkt ist . Dort schneidet
man nämlich dreißig Millionen Tonnen Ver¬
kehr ab , darunter fast neun Millionen Tonnen
Oelverkehr . Dort floh der ganze Weizen aus
diesen gewaltigen Anbaugebieten der Urkraine,
des Kubangebietes zusammen , um nach
Norden transportiert zu werden . Dort ist
das Manganerz befördert worden ; dort

»war ein gigantischer Umschlagplatz , den wollte
ich nehmen und — wissen Sie — wir sind
bescheiden , wir haben ihn nämlich ! Es sind nur
noch ein paar kleine Plätzchen da . Nun sagen

die anderen : „ Warum kämpfen sie dann nicht
schneller ? " — weil ich dort kein zweites Verdun
haben will , sondern es lieber mit ganz kleinen
Stoßtrupps mache . Die Zeit spielt dabei gar
keine Rolle . Es kommt kein Schiff mehr die
Wolga hoch. Und das ist das Entscheidende !"
(Ein ungeheurer tosender Beifallssturm be¬
gleitet diese Sätze des Führers .)

Sie haben uns auch den Vorwurf gemacht,
warum wir bei Sewastopol so lange warteten.
Nun , weil ich auch dort nicht ein gigantisches
Massenmorden ansetzen wollte . Aber Sewastopol
ist in unsere Hand gefallen , und die Krim ist
in unsere Hand gefallen , und wir haben Ziel
um Ziel zäh , beharrlich erreicht . Und wenn
Nun der Gegner seinerseits Anstalten macht,
anzugreifen — glauben Sie nur nicht , daß ich
ihm zuvorkommen will Wir lassen ihn an¬
greifen , wenn er will , denn die Verteidigung
ist dann immer noch billiger . Er soll ruhig
angreifen , er wird sich dabei schwer ausbluten,
und wir haben Einbrüche noch immer korri¬
giert . Jedenfalls stehen nicht die Russen an
den Pyrnäen oder vor Sevilla — das sind
nämlich dieselben Entfernungen , wie für uns
heute bis nach Stalingrad oder sagen wir bis
zum Terek . Und wir stehen doch dort , das kann
am Ende nicht abgestritten werden , das ist doch
eine Tatsache . Wenn es natürlich gar nicht
mehr anders geht , dann stellt man sich plötzlich
um und sagt , es sei überhaupt ein Fehler , daß
die Deutschen nach Kirkenes gegangen sind oder
nach Narvik oder z . B . nach Stalingrad . Man
soll doch abwarten , ob das ein strategischer
Jehler war , daß wir die Ukraine besetzten , daß
wir das , Erzgebiet von Krywoj Rog besetzten,
daß wir die Manganerze in unsere Hand
brachten . Ob es wirklich ein großer Fehler
war , daß wir das Kubangebiet , die vielleicht
größte Kornkammer der Welt überhaupt , be¬
setzten ? Ob das auch ein Fehler war , daß wir
Wohl rund vier Fünftel oder fünf Sechstel aller
Raffinerien zerstörten oder einnahmen , daß wir
allein eine Produktion von 9 bis 10 Millionen
Tonnen Oel zunächst einmal in unsere Hand
brachten bzw . vollständig stillegten , oder daß
wir einen weiteren Transport von vielleicht

H bis 9 Millionen Tonnen auf der Wolga
verhindert haben ? Ich weiß wirklich nicht , ob
das alles nur Fehler waren . Wir merken es ja
schon . Wenn es den Engländern gelungen
wäre , uns das Ruhrgebiet zu nehmen und den
Rhein dazu und dann auch die Donau und
noch dit Elbe und dann auch Oberschlesien —
das ist ungefähr das Donezgebiet und das
Erzgebiet Krywoj Rog — , und wenn sie noch
einen Teil unserer Petroleumquellen und nach¬
her auch die Magdeburger Börde bekommen
hätten , ob sie dann Wohl auch sagen würden,
daß das -ein großer Fehler war , daß sie den
Deutschen diese Sachen weggenommen hätten?
(Tosende Heiterkeit .)

Unsere Technikerhabennicht «eichlaken
Meine strategischen Pläne habe ich noch nie

nach den Rezepten oder Auffassungen anderer
gemacht . Es war ja auch sicherlich fehlerhaft,
daß ich in Frankreich den Durchbruch machte
und nicht oben herum ging . Aber es hat sich
gelohnt . (Erneute stürmische Heiterkeit .) Jeden¬
falls sind die Engländer aus Frankreich hin¬
ausexpediert worden . Sie sind damals so nahe
an unserer Grenze gewesen , ganz nahe unserer
Grenze am Rhein , an unserem Rhein , und wo
sind sie jetzt ? Und wenn sie deshalb heute sagen,
sie rückten irgendwo in der Wüste etwas vor:
sie sind schon einige Male vorgerückt und wie¬
der zurückgerückt . — Das Entscheidende ist in
diesem Krieg , wer den endgültigen Haken aus¬
teilt . Und daß wir dies sein werden , davon
können ste überzeugt sein ! " (Jubelnder , lang¬
anhaltender Beifall .)

Auch mit der Produktion der Feindmächte
setzte sich der Führer auseinander , die alles und

natürlich alles viel besser produzieren als wir.
So konnte er Herrn Churchill seine Erklärung
vom Winter 1939/40 , die U-Boot -Gesahr sei
heseitigt , Vorhalten . „ Er hat "

, bemerkte der
Führer , „ jeden Tag zwei , drei und fünf Unter¬
seeboote vernichtet . Er hat mehr vernichtet , als
wir seinerzeit überhaupt besessen hatten ." Er
hat nichts vernichtet , sondern ich habe damals
wieder „ einen sehr großen Fehler " gemacht,
nämlich den , daß ich nur einen ganz kleinen
Teil unserer U-Boote kämpfen ließ und den
größeren Teil zurückhielt für die Ausbildung
der Mannschaften neu auslaufender U-Boote.
Es war danials nur eine so kleine U-Boot-
Zahl am Feind , daß ich mich heute noch geniere,
es überhaupt zu sagen . ( Schallende Heiterkeit .)
Die größere Zahl , und zwar mehr als die zehn¬
fache , war damals in der Heimat geblieben und
hat immer neue Besatzungen ausgebildet . Dann,
von einem gewissen Moment an , begann , auch
bei uns die Masfenansertigung ."

..Mit aröhlee 3uverM1 in die 3«knnft"
Dem Zahlenwahn der Amerikaner hielt der

Führer entgegen : „ Wenn wir alles rechnen,
bauen wir garantiert nicht weniger , nur , glaube
ich, zweckmäßigere Schiffe als sie. Das hat sich
wieder einmal bewiesen . Wir haben jetzt im¬
merhin über 24 Millionen Tonnen versenkt . —
Das sind säst 12 Millionen Tonnen mehr als
im Weltkrieg insgesamt , und die Zahl der
U-Boote übertrifst heute die Zahl der U-Boote
im Weltkrieg um ein bedeutendes . (Brausender
Beifall .)

Und wir konstruieren weiter , und zwar in
allen Waffen.

Wir haben immer schlechtere Waffen gehabt,
selbstverständlich ! Wir haben die schlechteren
Soldaten , das ist ganz klar . Wir hatten eine
schlechtere Organisation . Wen will das Wundern?
Wenn man diese Organisationsgenies Churchill
und Dufs Looper und Chamberlain und alle
die Leute , oder gar Roosevelt , diesen Or¬
ganisator pur sxesllsnos — wenn man diese
Leute mit uns vergleicht , dann sind wir eben
organisatorisch lauter Stümper . Aber wir haben

einen Erfolg nach dem anderen erzielt , und
darauf kommt es an.

Es ist verständlich , daß man in einem so
weltweiten Ringen , wie es sich heute uns dar¬
stellt , nicht damit rechnen kann , von Woche aus
Woche einen neuen Erfolg zu bekommen . Das
ist ein Ding der Unmöglichkeit . Es ist auch gar
nicht entscheidend . Entscheidend ist , daß man
allmählich die Positionen bezieht , die den
Gegner vernichten müssen , und daß man sie
auch hält , daß man sie so befestigt , daß sie nicht
mehr genommen werden können . Und das kann
man mir schon glauben : Was wir einmal be¬
sitzen , das halten wir auch tatsächlich so fest,
daß dort , wo wir in diesem Kriege in Europa
stehen , ein anderer nicht mehr hinkommt ."

Auch auf die ungeheure Ausweitung dieses
Krieges wies der Führer hin , die zu unseren
Verbündeten , Italien , Rumänien , Ungarn,
Finnland und all den anderen europäischen
Völkern , Slowaken , Kroaten , Spaniern ufw -,
die zum Teil Freiwillige abstellten , wie die
nordischen Freiwilligen , eine weitere Weltmacht,
Japan , hinzugesügt hat . . Er würdigte die ge¬

waltigen Erfolge der Japaner , die von den
Gegnern nach bekannter Methode jedoch eben¬
falls als Mißerfolg bezeichnet werden . Sar¬
kastische Worte fand der Führer für die „ hero¬
ischen Siege " und die „ siegreichen Feldherren"
unserer Gegner.

„ Ich sehe "
, so erklärte der Führer , „ gerade

heute mit einer so großen Zuversicht in die
Zukunft ." Es wies darauf hin , daß wir für
diesen Winter ganz anders gerüstet sind , auch
wenn er genau so schwer werden sollte wie der
letzte . „ Der Sturm , der uns im vergangen,en
Winter nicht umgeworfen hat , er hat uns nur
stärker gemacht . (Brausender Beifall .) Ganz
gleich , wo immer ckkch die Fronten stehen —
immer wieder wird Deutschland parieren und
zum Angriff Vorgehen , und ich zweifle keine
Sekunde , daß unseren Fahnen am Ende der
Erfolg beschieden sein wird ."

Der UrtteiMied von damals
und heute

Wenn heute Roosevelt seinen Angriff auf
Nordafrika ausführt mit der Bemerkung , er
müsse es vor Deutschland . und vor Italien
schützen, so braucht man über diese verlogene
Phrase dieses alten Gangsters kein Wort zu
verlieren . Er ist ohne Zweifel der heuchlerischste
dieses ganzen Klubs , der uns gegenübersteht.
Aber das entscheidende und letzte Wort spricht
sicherlich , nicht Herr Roosevelt , davon kann er
überzeugt sein . Wir werden alle unsere Schläge
vorbereiten — wie immer gründlich — und wir
sind immer noch zur rechten Zeit gekommen,
und kein Schlag , den der andere gegen uns zu
führen gedachte , hat bisher zum Erfolg geführt.
Es gab auch einmal ein Triumphgeschrei , als
die ersten Engländer in Boulogne landeten und
dann vorrückten . Und sechs Monate später ist
dieses Triumphgeschrei vorbei gewesen . Es ist
anders gekommen und wird auch hier anders
kommen . Sie können das volle Vertrauen be¬
sitzen, daß Führung und Wehrmacht alles das
tun , was getan werden muß und was getan
werden kann . Ich habe die felsenfeste Ueber-
zeugung , daß hinter Führung und Wehrmacht
vor allem aber die deutsche Heimat steht und
hinter mir besonders die ganze nationalsozia¬
listische Partei als eine verschworene Gemein¬
schäft!

Das , was die jetzige Zeit von der einstigen
unterscheidet , ist eben doch das , daß damals
hinter dem Kaiser 'kein Volk war , während
hinter mir eine der großartigsten Organisa¬
tionen steht , die je auf dieser Erde aufgebaut

worden ist . Sie repräsentiert das deutsche
Und was ferner die heutige Zeit von der d»
maligen unterscheid ^ , ist , daß an der Sdid!
dieses , Volkes niemand steht , der jemals i
kritischen Zeilen in das Ausland gehen wich»
sondern daß an seiner Spitze jemand ist ^
immer nur den Kampf und damit immer w»
ein Prinzip gekannt hat : Schlagen , Waa -,
und wieder schlagen!

Und noch eines unterscheidet das heuch,
Deutschland vom damaligen : Damals halte es
eine Führung , die keine Wurzeln im Voll!
hatte ; es war doch letzten Endes ein Klasse »,
staat gewesen . Heute sind wir mitten in de,
Vollendung dessen , was ans dem damalige»
Kriege herausgewachsen ist . Denn als ich «uz
dem Kriege zurückkehrte , brachte ich das Fron,,
erlebnis in die Heimat . Aus dem Fronterlebni-
heraus baute ich mir meine nationalsozialistisch
Volksgemeinschaft aus . Heute tritt die Nation !,;
sozialistische Volksgemeinschaft an die Fron,
und Sie werden aus diesen Dingen bemerke»
wie diese Wehrmacht von Monat zu Momj
mehr nationalsozialistisch wird , wie ste imim,
mehr das Gepräge des neuen Deutschland a«,
nimmt , wie alle Vorrechte , Klassenvorurteil,
und so weiter immer mehr beseitigt Werder
wie sich hier die deutsche Volksgemeinschaft v»,
Monat zu Monat mehr durchsetzt und wie a,
Ende dieses Krieges die deutsche Volksgemei «,
schaft vielleicht ihre stärkste Bewährung erfahre»
haben wird — das unterscheidet das heutig,
Deutschland vom damaligen.

Diesem Geist verdanken wir ein unermch
liches Heldentum an der Front , ein Heldentu «,
von Millionen einzelner Soldaten , bekannte»
und unbekannten , ein Heldentum von zehn,
und zehntausenden tapferer Offiziere , die sich
heute mit ihren Männern auch immer mehi
als eine Gemeinschaft fühlen . Sie sind zu«
Teil bereits aus dieser Gemeinschaft herdvi-
gegangen . Wir haben ja alle Hemmnisse be¬
seitigt . So wie in der Partei jeder jede Stel¬
lung erreichen kann , wenn er nur fähig ist, wie
jedem , auch dem ärmsten unseres Volkes , jede,
auch die höchste Staatsstelle , nunmehr offen ist.
seit unsere Partei die Führung besitzt , so ist es
genau auch in der Wehrmacht , und zwar nicht
mehr nur theoretisch und als eine hier und d»
durchgesührte Ausnahme , sondern in der Praxis
ist es heute so. Heute sind Unteroffiziere odei
Gefreite Ritterkreuz - oder Eichenlaubträger.
Zahllose Offiziere sind aus dem Mannschasst,
stand hervorgegangen . Wir bauen uns ei»
Kriegsheer auf mitten im Kriege , wie es di«
Welt noch nie gesehen hat.

Sslheitturn von Front und Heimat
Und zu Hause , da arbeitet ein Volk und das

mutz ich nun — ich habe es schon im Reichstag
ausgesprochen — auch der deutschen Heimat be¬
scheinigen , im Jahre 1917 auf 1918 der Streik
in den Munitionsfabriken — und heute Ueber-
stunden , Arbeit über Arbeit ! Heute Weiß der
deutsche Arbeiter zu Hause , daß er für seine
Kameraden draußen die Waffen schmiedet . Was
hier geschaffen wird auf dem Lande und in der
Stadt , vom Mann und vor allem auch von un¬
zähligen Frauen , das ist tatsächlich ungeheuer.

Heute steht vor uns das allen gemeinsame
gewaltige große Reich in seinem Kampf um
Sein oder Nichtsein unseres ganzen Volkes.
Jeder Nationalsozialist , der damals an mich
geglaubt hat , kann auch heute nur ein Fana¬
tiker sein im Kamps nach außen , er mutz sich
zur gleichen fanatischen Konsequenz durch¬
ringen , die wir damals schon hatten . Es gibt
Gegner , bei denen gibt es keinenPardon , son¬
dern es gibt nur eine einzige Möglichkeit : Ent¬
weder es fallen wir , oder es fällt dieser Gegner.

Wir entsinnen uns an die lange Zeit , da wir
als Parteigenossen legal sein mußten . Wie oft
sind damals Parteigenossen zu mir gekommen
und sagten : „ Führer " — sie sagten damals zu
mir noch Chef , oder sagten auch „Adolf Hitler"
— „warum dürfen wir nicht zurückschlagen?
Warum müssen Wir uns das bieten lassen ? Ich
mußte ste jahrelang zwingen , legal zu bleiben.
Ich habe schmerzenden Herzens Parteigenossen
aus der Bewegung ausschlietzen müssen , weil
ste glaubten , diesem Befehl nicht folgen zu
können , Jahr für Jahr , bis die Stunde ge¬
kommen ist, in der ich sie aufrufen konnte.

So ist es auch heute . Ich mutz manchmal
monatelang irgendwo Zusehen , glauben Sie nur
nicht , daß mir nicht auch das Herz vor Grimm
zersreffen wird , wenn ich von diesen Luft¬
angriffen höre . Sie wissen , ich habe lange Zeit
das nicht getan . Ich habe z . B . in Paris nicht
eine Bombe in die Stadt werfen lassen . Ich
habe , bevor wir Warschau angriffen , fünfmal
die Aufforderung zur Ergebung an sie gerichtet.
Ich habe gebeten , man solle die Frauen und
Kinder herausschicken . Nicht einmal der Par¬
lamentär wurde von ihnen empfangen . Es
wurde alles abgelehnt , und erst dann habe ich
mich entschlossen , das zu tun , was nach jedem
Kriegsrecht statthaft ist . Als England anfing,
unsere Städte zu bombardieren , habe ich zu¬
nächst dreieinhalb Monate gewartet . Es gab
schon damals viele , die sagten : „Warum wird

nicht geantwortet , warum dürfen wir nich!
zurückschlagen ?" Wir waren stark genug , et
zu tun.

Ich habe gewarnt in der Meinung , ä
würde doch noch die Vernunft zurückkehren . Sil
kam nicht . Glauben Ste , heute ist es nicht ändert
Ich merke mir das alles genau . Sie werde»
es drüben noch erleben , daß der deutsche Er¬
findergeist nicht geruht hat . Und Sie werde»
eine Antwort bekommen , daß ihnen Hören mi!
Sehen vergeht . (Ungeheurer Beifall . )

Ich habe schon früher einige Male gesagt
Wenn ich hier und da längere Zeit nicht rek
heißt das nicht , daß ich die Stimme verlöre«
habe , sondern daß ich es nicht für zweckmäßig
hielt zu reden . Auch heute ist das so . Was stl
ich jetzt viel reden ? Heute spricht letzten Ende!
die Front . Nur in den seltensten Fällen möch«
ich das Wort ergreifen , denn die Sprache der
Front ist so eindringlich , ist eine so einmalig«
Sprache , daß sie ohnehin jeden einzelne«
Deutschen verpflichtet . Wer den täglichen Be¬
richt unserer Wehrmacht liest und sich dann nichi
fanatisch zu seinem Volk bekennt , wenn e>
immer wieder die Unsumme von Heldentate«
vernimmt , dem würde auch durch Reden nich
zu helfen sein . Für das feindliche Ausland red«
tch ohnehin nicht . Wenn Herr Roosevelt sagt
er hört meine Reden nicht — ich rede ja ga«
nicht für Herrn Roosevelt . Mit ihm rede iE
nur durch das Instrument , durch das jetzt alle!«
gesprochen werden kann . Und dieses Jnstrume»
spricht laut und deutlich genug . (Erneut erheb
sich stürmischer Beifall .) Ich rede nur in dei
seltensten Fällen . Zur Bewegung und i'
meinem eigenen deutschen Volk . Und alles , w«
ich durch eine solche Rede sagen kann , ist inMl
nur eines:

Denkt ausnahmslos , Mann und Weib , wl>
daran , daß in diesem Krieg Sein und Nicht
sein unseres Volkes entschieden wird und wen
Ihr das begreift , dann wird jeder Gedanken»
Euch und jede Handlung immer nur ein Geb«
für unser Deutschland sein!

(Mit immer wachsender Begeisterung sind m
alten Kampfgefährten des Führers seinen Wo»
ten gesolgt . Nun folgt seinem großen Hinreitze«
den Schlußwort ein Jubelsturm ohnegleichen
der sich zu immer neuen Kundgebungen st
den Führer steigert , bis , der langanhalten»
Beifall in die Hymnen der Nation einmünm!
die die große Kundgebung eindrucksvoll m
schließen .)

Erfolgreiche GegeuaugrMe
im Site«

Aus dem Führerhauptquartter , 8. November.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Westkaukasus und am Terek-
ab schnitt wurden mehrere Gegenangriffe
unter blutigen Verlusten für den Feind ab¬
gewiesen und Bereitstellungen durch Artillerie¬
feuer und Luftangriffe zerschlagen . Nordost-
wärts von Mosdok wurden angreisende
feindliche Kräfte im Gegenangriff unter erheb¬
lichen Verlusten auf ihre Ausgangsstellungen
zurückgeworsen und zahlreiche Gefangene ein¬
gebracht.

An der Donfront schlugen deutsche und
verbündete Truppen im Zusammenwirken mit
deutschen und rumänischen Kampfflugzeugen
mehrere Vorstöße des Feindes ab.

Im mittleren und nördlichen Abschnitt der
Ostfront keine Kampfhandlungen von Be¬
deutung.

Zusammengefatzte Luftangriffe starker Kamps¬

iegerverbände gegen Eisenbahnziele im Ra»"
n Ostashkosf führten zur Vernichtung
ehreren Transportzügen und Versorgung
gern des Feindes , Bei Stratzenjagd wurm
owjetkolonnen versprengt und einige «!
ruppen belegte Ortschaften zerstört . Bet
urden Stadt und Bahnhof Kalintn
griffen.
Artillerie des Heeres bekämpfte kriegswiäM
iele in Kronstadt . Mehrere Brände wurm
-obachtet . Die Luftwaffe versenkte auf M'
idogasee einen Motorfrachter und zwei Fr ""

hne . Drei Fahrzeuge wurden beschädigt.
Im Frontabschnitt von Marsa M a t » «

»1 der Feind mit überlegenen Panzerkraw
ine Angriffe fortgesetzt . Die deutsche '

rlienifche Luftwaffe unterstützte die Kä>>--
rf der Erde und griff feindliche Kräfte
achschubwege an.
Bet Angriffen der britischen Luftwaffe S-r.
e besetzten Westgebiete und bei Vorsto» ,
gen Nordwestdeutschland verlor der N
er Flugzeuge.



Den Toten und den Lebenden
Zwei erhebende Totenfeiern - er Bewegung in der Gauhauptstadt Oldenburg

Gestern, am Vortage des 9. November , ge¬
dachte in Stadt und Land die Bewegung ihrer
ersten Blutzeugen , jener 16 Toten von der
Feldherrnhalle . Sie ließen ihr Leben für
Deutschlands Größe und Freiheit und im
heiligen Glauben an die Zukunft ihres Volkes.
Mit den gleichen brennenden Zielen im Herzen
und beseelt von dem gleichen Opfermut stürmen
seit mehr als drei Jahren die feldgrauen Sol¬
daten des Grotzdeutschen Reiches über die
Schlachtfelder dieses Krieges . Und weil nun
dieser Kampf nur die Fortsetzung des Kampfes
der Bewegung ist, die Feinde die gleichen sind,
deshalb gelten seit dem 9 . November 1939 diese
Totenfeiern der Bewegung auch den Gefallenen
dieses Krieges.

Die Gauhauptstadt erlebte gestern im Staats¬
theater und im groben Schloßsaal zwei er¬
hebende Kundgebung ernster , aber stolzer
Trauer . Mit den Vertretern der Partei , der
Wehrmacht, des Staates und der Stadt waren
die Angehörigen der Gefallenen Oldenburgs als
Ehrengäste Zeugen dieser Totenehrungen , die
ihnen in weihevollen Tönen und schlichten, zu
Herzen gehenden Worten offenbarten , wie sehr
die Gemeinschaft unseres ganzen Volkes Anteil
nimmt an dem schweren Leid , das ihnen wider¬
fuhr, und wie sehr der Soldatentod ihrer
Liebsten die Quelle stetig sich erneuernder Kraft
ist für die Lebenden , diesen Kamps bis zum
siegreichen Ende durchzustehen.

Im Staatstheater
war die Bühne geschmückt mit dem Zeichen des
Eisernen Kreuzes , dem Sinnbild unvergäng¬
lichen deutschen Heldentums seit mehr als einem
Jahrhundert . Zur Rechten und zur Linken
deuteten zwei riesige Lorbeerkränze an , daß die
Stunde der Majestät des Todes und feiner
Verklärung durch den Ruhm gemildert war.
Nach einer verhalten auf - und verklingenden
Weise, die , hinter der Bühne gespielt , wie aus
fernen .Regionen herüberzuklingen schien, sprach
Rudolf Sang jene tief zu Herzen gehenden
Verse des 1917 beim Sturm auf Oesel ge¬
fallenen Leutnants Walter Flex , „Dankes¬
schuld"

, in der ein Soldat die Frage nach der
Form des Dankes in die stille Gruft des ge¬
fallenen Kameraden hinabruft und dann des
Toten Stimme die Größe und den Glanz des
Reiches als sein würdigstes Denkmal , als seinen
Heldenhain sich erbittet . Nach den machtvollen
Akkorden der 5. Symphonie von Beethoven,
unter Heinrich Steiners Leitung vom Staats-
orchester gespielt , und dem Liede vom guten
Kameraden sprach Kreisleiter En gelb art
die Totenrede.

Ausgehend vom tiefernsten Anlaß der Stunde
und dem Sinn des Opsertodes für eine Ge¬
meinschaft deutete er in wunderbaren Gleich¬
nissen den Weg an , auf dem auch der einzelne
schwer vom Leid Betroffene durch die dunkle
Stunde der Trauer und Verzweiflung zu Trost
und neuem Lebensmut finden könne:

Daß das „Stirb und Werde " des Menschen
Dasein regiere und wie alle ihm untertan seien.

Daß die Natur uns auf Schritt und Tritt die
Beispiele biete , wie aus dem Tode neues Leben
und neues Blühen komme , und daß der Mensch,
wenn er sich vor der Allgewalt des Todes dem
Kreatürlichen unterwerfe , am demütigsten und
hingebungsvollsten sich beuge der Allmacht und
dem Göttlichen.

Und daß deshalb aus dem Nievergessen , das
wir den Toten ins Grab hinein Nachrufen , am
allerersten und nachhaltigsten neue Lebenskraft
erwachse.

Daß der immerwährende Anruf an die Da¬
hingegangenen und das Gedenken ihres Opfer - >
todes ihre hohen heldischen Lugenden zu neuem
Dasein erwecke.

Daß wir aber auch daraus erkennen möchten,
wie sehr, das Leben und Stetben des einzelnen
seinen Sinn und seine Wirksamkeit erhalte in
der Gemeinschaft.

Daß er aber auch in ihr weilerlebe , nicht nur
in der Erinnerung derer , die ihn kannten,
sondern in allen , weil ja sein Tod sein zwar
letztes , aber auch wertvollstes Geschenk an unsere
Gemeinschaft war.

Daß der hehrste Trost uns aber erfasse bei
dem Gedanken , daß über dem Opfertode all der
Gefallenen niemals das Wort „Umsonst " stehe,
wie es am Ende des Weltkrieges das größte
Heldenlied unseres Volkes verdunkelte.

In einem großen geschichtlichen Panorama
führte der Kreisleiter dann seine Zuhörer noch
einmal durch die letzten Jahrzehnte von Kamps
und Sieg unseres Volkes und rief die Millionen
von Toten auf , die dieser Kamps dahinraffte,
die Toten des Weltkrieges , die Gefallenen der
Feldherrhalle , der Kampfjahre der Bewegung
und die des jetzigen Weltenbrandes . Und indem
er in ihre Reihe,auch jene einberief , die sich in
zäher , verbissener Arbeit und Aufopferung ver¬
zehrten im Ringen um Deutschlands Erneue¬
rung , nannte er für diese und jene zwei Namen,
die unserer Heimat , unserer Stadt besonders
teuer sind , und deren Vermächtnis er setzte für
das all unserer ' Toten und Gefallenen : Gau¬
leiter Carl Röver und Obergebietsführer
Lühr Hogrefe; Carl Röver , der Mann , der
die Fahne des Führers als erster aüfpflanzte
im Lande an Weser und Ems und ihm die
Herzen seiner Bewohner zuführte in zähem,
verbissenem Kampfe , und Hogrefe , der die
Jugend unserer Heimat aufries und mit ihr
hinauszog auf die Schlachtfelder dieses Krieges,
um an der Spitze feiner stürmenden Soldaten
im Kampfe gegen den Bolschewismus den
Heldentod zu finden.

Auch der Männer und Frauen , die der
britische Luftterror aus unserer Mitte riß , ge¬
dachte der Kreisleiter in bewegten Worten.

Mit einem glühenden Appell , in dem die hohe
Weihe der Stunde und die tiefernste Besinnung
in jedem Worte schwangen , schloß Kreisleiter
Engelbart feine Rede , einem Appell an alle,
die Lücken, die unsere teuren Toten gerissen , zu

schließen , enger aneinanderzurücken , das Leid
gemeinsam zu tragen wie die Freude und in
diesem wie in jenem auf den zu schauen und
zu vertrauen , der uns in den schicksalschweren
Stunden voranschreitet als unser Führer und
Retter.

Die Lieder der Nation beschlossen die er¬
hebenden Stunden , die den Toten gewidmet
waren und die Lebenden so reich beschenkten.

Im großen Schloßsaal
wurde die Heldengedenkfeier mit dem Marsch
„Friedrich der Große "

, gespielt vom Musikkorps
einer Flakeinheit , eingeleitet . Dann sprach
Walter Bäumer Worte des Führers . Das
Männer -Quartett „Niedersachsen " unter Leitung
von Chormeister Prox sang darauf „ Nun
ruhen die Toten ". Walter Bäirmer brachte auch
hier das Gedicht „Dankesschuld ".

'
Nach dem

Liede „ Nun schweige ein jeder von seinem Leid"
und der Egmont -Ouvertüre hielt Kreisamts¬
leiter Oberstudiendirektor West Husen die
Gedenkrede.

Unsere Gedanken , so führte er u . a . etwa aus,
gehen in dieser Stunde zu den Gräbern der
Gefallenen von Langemarck , zu den Kreuzen an
der Somme , im Argonnerwald , bei Verdun
und überall hin , wo unsere Soldaten im Welt¬
krieg kämpften , sie wandern zu den frischen
Gräbern an allen Fronten , nicht , zuletzt zu den
Gefallenen vor Stalingrad , in Afrika und
denen , die in den kühlen Wogen der Weltmeere
ihr Grab fanden , damit Deutschland lebt . Wir
denken auch der Opfer der Bewegung , die ge¬
fallen sind in der Zuversicht auf den Führer
und seinen Kampf . Unsere Gedanken weilen
auch bei denen , die wir noch vor wenigen Tagen
und Wochen gesund und frisch unter uns sahen
und die der verbrecherischen Gemeinheit eng¬
lischer Luftpiraten zum Opfer fielen . Es ist
nicht möglich , so fuhr der Redner fort , alle die
Vielen mit Namen zu nennen , deren unser
Gedenken gilt , aber zwei seien herausgegriffen:
Carl Röver und Lühr Hogrefe.

Gemeinsam ehrten die Versammelten das
Andenken unserer teuren Toten durch Erheben
von den Plätzen . In die feierliche Stille hinein

Vorbildliche MielerbeLreuung
Mitgliederversammlung des Mietervereins Oldenburg

Oldenburg , 9 . November.
Der Mieterverein Oldenburg hielt gestern in der

„Bavaria " eine gutbesuchte Mitgliederversammlung
ab , die wieder einmal erkennen ließ , wie sehr die
Mieterveretne über das Wesen reiner Interessen¬
vertretungen hinausgewachsen sind zu Helfem und
Beratern ihrer Mitglieder in allen das MietverhSltnis
angehenden Fragen unter Wahrung des Grundsatzes
„Gemeinnutz geht vor Eigennutz ".

Einen sehr wesentlichen Teil der Tagesordnung um¬
faßte ein Vortrag des Vorsitzenden Pg . Rode über
Gefahren und Schöben , denen Wohnungen und ihre
Bewohner ausgesetzt sind . Da sind z. B . die viel¬
fachen Gefahren , die der Winter für alle Wohnungen
bringt . Die Oefen mutzten instandgesetzt werden und
müssen es zum Teil noch . Schon deshalb , weil ein
schadhafter Ofen — auch wenn der Schaden unerheb¬
lich schien , viel mehr Feuerung frißt als ein in tadel¬
losem Zustand befindlicher . Energie sparen ist
aber heute ein dringendes Gebot für die Allgemein¬
heit . Auch über richtiges Heizen gab es allerhand
nützliche Ratschläge . Ferner gilt es , beizeiten Vor¬
sorge gegen Frostschäden zu treffen , und gerade die
beiden letzten Winter lieferten bet ihrer strengen Kälte
ein so reichhaltiges Material über dies Kapitel , aus
dem die Nutzanwendungen der Versammlung in an¬
schaulicher Weise vorgetragen wurden . Dabet war

nicht nur die Verhütung von Einfrieren der Leitungen
und Wasserbehälter , sondern auch das sachgemäße
Auftauen Gegenstand der Betrachtungen . Ueberhaupt
stand dieser Teil der Verhandlungen , die durch Be¬
antwortung von Fragen von besonders hohem prak¬

tischen Wert waren , unter dem Motto „ Kampf der
Gefahr , Kampf dem Verderb !"

Selbstverständlich blieben auch die Fragen nach der
Verteilung der Kosten bei Schadeneintritt nicht un¬
verändert . Hierbei trat zweierlei besonders in Er¬
scheinung . Einmal ist dke Erhaltung des Friedens
der Hausgemeinschaft , also des Vermieters und des
Mieters , oberster Grundsatz auch für den Mieter¬
verein , zum anderen aber ist Heute der Mieterschutz
weitgehend durchgeführt und ist insonderheit der
Mieterveretn in vorbildliches Weise bestrebt , das Recht
seiner Mitglieder wayrzunehmen und sie in jeder
Weise zu beraten und zu betreuen . Der Vorsitzende
erteilt an jedem Montag und Donnerstag in seiner
Wohnung , Willersstratze 20 , jedem r̂atsuchenden Mit¬
glied unentgeltlich und in umfassender Weise Rat
und Auskunft.

Ein besonders wichtiges und dementsprechend sorg¬
fältig behandeltes Kapitel bildeten ferner die Ver¬
dunkelungsmatznahmen und die sich daraus ergebenden
Pflichten und Rechte . Es erscheint angebracht , an
dieser Stelle darauf yinzuweisen , daß der Schlüssel
zu einem für mehrere Parteien dienenden Luftschutz¬
keller für alle zugänglich Hingehängt werden mutz.
Weiter besteht bei Reisen die Pflicht , den Haus¬
schlüssel einem Mitbewohner , am besten dem Haus¬
besitzer , oder einem Nachbarn abzuliefern.

Hingewiesen wurde weiter auf die kürzlich in der
Tagespresse veröffentlichte Bekanntgabe des Wasser¬
werks , wonach bei Abdeckung der Wasserleitung so zu
verfahren ist , daß die Wasseruhr jederzeit zugänglich
und für den Kontrolleur lesbar bleibt.

^ ^

Oldenburgisches Staatstheater
Heut e, Montag , 16 .30 Uhr , zum letzten Make:

„ Die Verschwörung des Fiesko zu
Genua" von Freidrich Schiller in der Bearbeitung
von Hans Tügel . Freier Verkauf . Ende 19 .40 Uhr

Morgen, Dienstag , 16 .30 Uhr , zum ersten Male:
„Schwarzer Peter ", Oper für kleine und grotze
Leute von Norbert Schultze . Musikalische Leitung:
Willy Schweppe . Jszenierung : Georg v . Tschutschen-
thaler . Bühnenbild : Otto Wachsmuth . — Diese
reizende Oper , die morgenabend im Staatstheater
zur Neuaufsührung gelangt , gehört zu den erfolg¬
reichsten Opernwerken , die in den letzten Jahren über
die deutschen Bühnen gegangen sind . Dem von
Walter Liest verfaßten Text liegt ein niederdeutsches
Märchen — Erica — von Traulsen , in der Neu¬
gestaltung des Oldenburger Professors Wilhelm
Wisser , zugrunde.

»
* Neue Dienststunden . Der Oberbürgermeister

erläßt im heutigen Anzeigenteil eine Neufest¬
setzung der Abferttgungszeiten des Städtischen
Wirtschasts - und Ernährungsamtes , die wir
unseren Lesern der besonderen Beachtung emp¬
fehlen.

« Aus der Arbeit der NS -Volkswohlfahrt . Kosten¬
lose Beratungen für werdende Mütter finden statt:
Am 10 , November von 15 bis 16 Uhr in der Hilfs¬
stelle „ Mutter und Kind " in Ofenerdiek , am 11 . No¬
vember von 16 bis 17 Uhr im Staatlichen Gesund¬
heitsamt , Theaterwall 28 , am 11 . November von 16
bis 17 Uhr im NSV - Kindergarten , Edewechier Land¬
straße 80 , und am 13 . November von 16 bis 17 Uhr
im NSV - Kindergarten Bremer Straße 28.

Bad Awtschenahn . Der 9 . November wurde
in der Ortsgruppe Bad Zwlschenahn -Mitte Sonntag¬
vormittag im „ Ammerländer Hof " in einer erhebenden
Gedenkfeier würdig begangen . Raum und Bühne
trugen ein feierliches Gewand . Alle Darbietungen,
die unter der Gesamtleiiung von Ortsgruppenleiter
Specht standen , waren auf das Gedenken unserer
toten Helden abgestimmt , die ihr Höchstes für den
Fortbestand unseres herrlichen Reiches gaben . Eine
stille Zwiesprache war dtese Feierstunde , über der für
uns Lebenden als mahnendes Gelöbnis die Ver¬
pflichtung des bedingungslosen Einsatzes bis in alle
Zukunft stand.

Bad Zwifchcnah » . Verkehrsunfall. Von
Wilhelmshaven kommend , fuhr auf der Reichsstraße
in Deepcnfurth ein mit zwei Personen besetztes Auto
in voller Fahrt gegen einen Baum . Der Wagen war
aus der nassen Straße ins Rutschen gekommen . Wie
durch ein Wunder kamen die Insassen mit leichten
Verletzungen davon , während der Wagen durch den
Anprall ziemlich ausbrannte.

erklang gedämpft das Lied vom guten Käme - '
raden . Dann fuhr Oberstudiendirektor West-
Husen in seiner Gedenkrede fort . Mit den
Empfindungen des Friedens und nicht des
grausigen Krieges wollen wir der Toten ge¬
denken , die in unserem Herzett ihre Heimstatt
haben sollen . An die glücklichen Stunden wollen
wir uns erinnern , die wir mit ihnen verlebten.
In den Zeiten des Niederbruches war es
schwer, der Toten zu gedenken . Als aber der
30. Januar 1933 gekommen war , da konnte der
Führer den 16 Gefallenen von München das
stolze und tröstende Wort zurufen : „Und ihr
habt doch gesiegt !"

Für uns besteht die Pflicht , uns mit allen
Kräften dafür einzusetzen und zu unserem Teil
mit daran zu arbeiten , daß , wenn der Krieg,
wie wir hoffen , in absehbarer Zeit zu Ende
ist, daß dann der Steg so ausfällt , daß jenes
stolze Trostwort des Führers an die Gefallenen
in der Feldherrnhalle in München auch für alle
diejenigen gilt , die durch das höchste Opfer den
Sieg erringen halfen.

Seit 2000 Jahren ringt das deutsche Volk um
die Größe und Herrlichkeit des Reiches . Heute
steht das Ziel vor uns in greifbarer Nähe, 'das
Ziel , auf das unsere Toten hinmarschiert sind.
Sie haben dies Ziel nicht erreicht . Uns erwächst
die um so heiligere Verpflichtung , unbeirrbar
auf das Ziel loszumarschieren , damit wir nach
Erreichung des Zieles unseren Toten ebenfalls
zurufen können : „Und ihr habt doch gesiegt !"

Ergriffen stimmen die Versammelten in das
Sieg -Heil auf den Führer ein . In den Liedern
der Nation klingt die erhebende Totengedenk¬
feier aus.

äsr' Alexens
15. Fortsetzung

„ Gisela blickte ihn an . mit großen , forschenden
Augen . Es war etwas in diesem Blick , das
Radegast betroffen und unsicher machte.

„Ich — weiß es nicht"
, sagte sie leise . „ Glück¬

lich werden ! Sehr glücklich werden !"

^ „Wären Sie denn nicht froh "
, fuhr er beinahe

heftig fort , „von diesem Büro wegzukommen?
— Gleich am Montag müssen Sie kündigen.
Auch Ihr Zimmer . — Wir werden eine ent¬
zückendeWohnung suchen, ein kleines Himmel¬
reich, wo Sie ganz allein das Zepter führen,
während ich meine jetzige Unterkunft beibehalte,
bis wir verheiratet sind . Sie werden frei und
unabhängig sein , Sie werden sich ganz Ihren
Neigungen widmen können . — Freuen Sre sich
denn nicht ? "

Da ließ Gisela Mertens ihr Gesicht in die
Beuge des Armes sinken und begann zu
schluchzen.
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„Schööön . ist die Juhugend , sie kommt — nicht
hr ! Ja , ja , sie kommt nicht mehr
Dusflngsa ganz falsch !" schrie Gisela und
chte mit der freien Hand schleudernde Arm-

J ^ stnge
'

gar nicht falsch ! Ganz richtig singe
Dagegen du , du singst wie so em Uhu , weißt
Hast du mal einen Uhu singen Horen ?"

Uhu ? " stammelte Gisela verblüfft . Dann
i ihr die Erleuchtung . „ Du bist ein Uhu!
sie sie.
lach dieser scharfsinnigen Auseinandersetzung
rde der gemeinsame Gesang von der schonen
gend fortgesetzt und so oft wiederholt , bis
n vor dem Hotel anselangt war.
Sinn Sie — sinn Sie auch ein Uhu ? " fragte
ela mit ernsthafter Wißbegier den Pförtner,
sie ins Haus ließ . .

der Mann lächelte diskret , konnte aber an¬
inend dieses schwierige Problem Nicht ent-
iden . Er führte das Paar zum Lift,
dben wurde Gisela von einer jähen Schläfrig-

befallen . Radegast nahm ihre Handtasche,
te den Zimmerschlüssel heraus und brachte
in ihr Zimmer . . „ „ ,
istsela wankte zur Couche , sank hin — und

-ine
^

Weile blickte Radegast unentschlossen auf
Schlafende . Dann streifte er ihr die Schuhe

Nachdruck verboten

ab , hob sie mit beiden Armen hoch und schleppte
sie ins Bett.

Nachdem er noch ein Glas Wasser bereit-
gestellt , einen Fensterflügel geöffnet und die
Vorhänge zugezogen hatte , schaltete er das Licht
aus und verließ das Zimmer.

Es blieb ihm nichts anderes übrig , als von
außen abzuschließen.

Gisela Mertens erwachte vom Läuten der
sonntäglichen Kirchengloüen , deren vielstimmiger
Klang durch das offene Fenster ins Zimmer
drang und es mit emem festlichen Zauber er-
^

Mi
'
t großer Bestürzung stellte Gisela fest, daß

sie noch in den Kleidern war , und nun tauchten
die Bilder der Nacht spukhaft aus der Tiefe des
Vergessenseins empor.

Von brennender Scham gefoltert , sprang ste
aus dem Bett ünd trat an das Waschbecken. Ein
dumpfer Schmerz bohrte in ihrem Schädel.

Sie tauchte den Waschhandschuh in das kalte
Wasser und führte ihn ein ums andere Mal um
ihr brennendes Gesicht. Das tat gut.

Nun streifte Gisela ihr Kleid ab , das ste im
Schlaf ganz verknittert hatte . Sie schüttelte den
Kopf . Wie hatte man sich nur so gehen lassen
LönnkN d

Plötzlich siel ihr ein , daß sie ja jetzt verlobt
war Richtig verlovt ? Stimmte denn das auch
Wirklich? Mn Herrn Radegast verlobt ? ^ .

Ja . sie erinnerte sich ganz deutlich seines feier¬
lichen und etwas komischen Gesichtes , Mit dem
er vie vollzogene Tatsache festgestellt hatte.

Aber — nein , das hatte sie nicht gewollt . Wie
schamlos er sie übertölpelt hatte ! Sie würde es
ihm sagen , sobald sie ihn traf . Man mutzte es

ElsE
'

zo?
"

s?ch
"

aus . betrat das Badezimmer
und drehte die Brause auf . Mit tiefen Atem-
rüaen aenoß sie die Erquickung des eistgkalten
Wasserstrahles , der ihren brennenden , glühenden
Körper kühlte und alles wegspülte , was ste
^

Als
^

ste sich gerade trockenschrubbte, hörte sie,
wie draußen ein Schlüssel ins Schloß gesteckt
und umgedreht wurde . ^

Sie preßte in jähem Schreck das Frottier¬
handtuch an sich , aber ihre Angst war un¬

begründet . Herr Radegast klopfte ganz sittsam
und wartete , bis sie eine Antwort gab . .

„Sie können jetzt nicht herein !" ries ste ver¬
stört.

„Oh, ich wollte nur sehen , ob du schon munter
bist. Wie steht das Befinden ? Ist es ein sehr
böser Kater ?"

„Nein !" sagte sie, ohne ihr Handtuch los-

^ Wundervoll , ich erwarte dich dann im Früh-
stückszimmer . Aber — hör mal , Gisela , reich mir
doch das Kleid heraus . Ich werde es dem
Zimmermädchen zum Plätten geben . Ich ver¬
mute , daß es etwas aus der Form geraten ist."

Sie staunte nicht wenig , daß er an diesen
Umstand gedacht hatte . „Einen Augenblick !" rief
sie zurück, war mit ein paar raschen Sprüngen
am Bett und schlüpfte in den Schlafanzug,

Als sie ihm das Kleid durch den schmal-
geöffneten Türspalt hinauslangte , ergriff er für
einen Augenblick die Hand und drückte sie.

„Einen schönen guten Morgen !" hörte ste ihn
sagen , und dann fühlte ste, wie » er ihr etwas
rn die Hände drückte. Es war ein prächtiger
Blumenstrauß.

Bevor ste ein Wort des Dankes sprechen
konnte , hatte er die Tür geschlossen.

Gisela stellte die Blumen m eine Vase und
rückte sie zurecht.

Bestand eigentlich ein Grund , auf ihn böse
zu sein ? Benahm er sich nicht vielmehr m jeder
Beziehung musterhaft?

Er hatte ste gestern nach Hause gebracht, hatte
ihr ein Glas Wasser bereitgestellt und ihr die
Schuhe ausgezogen.

Sie dachte an den einzigen schüchternen Kuß,
den er ihr gestern aus dem Heimwege gegeben
hatte , ste dachte an die Selbstlosigkeit seiner
Liebe — die Unaufdringlichkeit seiner Werbung,
und sie fing an , sich ihrer abweisenden Schroff¬
heit zu schämen.

Bot ihr dieser . Mann nicht alles , was sie sich
nur wünschen konnte?

Warum sträubte ste sich eigentlich ? Jede andere
in ihrer Lage würde mit beiden Händen zu-
gegrisfen haben?

Weil sie nichts für ihn fühlte , weil ste ihn
nicht liebte ? — Dü lieber Himmel , warum da
gleich auf alles verzichten ? Bedurfte es eines
himmlisch jauchzenden Gefühles , um einem
Mann gut zu sein , von dem man sich geliebt,
um seiner selbst willen geliebt wußte ? Sollte ste
vielleicht warten , bis der eine einzige kam?

Man mußte vernünftig sein und an das Ziel
denken, das sich nun so mühelos erreichen netz.

Man mutzte an Hasselschwert denken und an den
Triumph , wenn man ihm morgen die Stellung
kündigte.

Gisela Mertens frisierte sich sorgfältig , ustd
als das Zimmermädchen das frischgeplättete
Kleid brachte, zog sie es lächelnd an , steckte sich
eine von Radegasts Blümen in den Ausschnitt
und ging hinunter . —

Nach dem Frühstück fuhr man aufs Gerate¬
wohl in den blauen Sonntag hinein . Radegast
hatte allen Grund , sich über die Fortschritte
seiner Werbung zu freuen . Er war entzückt von
Giselas Uebermut , von ihrem Lachen, von ihrem
fröhlichen Geplauder.

Und als er sie in den Armen hielt , während
der Wagen durch die einbrechende Nacht nach
Berlin ragte , als ste mit geschlossenen Augen
seine Küsse htnnahm , da wußte er, daß das
Spiel gewonnen war . Er glaubte es wenigstens
zu wissen.
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Es war ein Jammer mit Peter Stoll . Helt

hätte es nie für möglich gehalten , daß man sich
so an ein Traumbild verlieren konnte.

„Wenn du sie gesehen hättest "
, verteidigte er

sich , „würdest du dich nicht mehr über mich
lustig machen , sondern mir Helsen, wie du es
versprochen hast ."

Heli unterzog , den Strumpf , den sie eben ge¬
stopft hatte , einer letzten Prüfung . „Ich lache
dich weder aus , noch verweigere ich dir meine
Hilfe . Ich möchte nur nicht , daß du wegen dieser
Geschichte den Kopf verlierst . Denn dazu bist du
wohl schon zu alt .

"

„Wer spricht von Kopfverlieren ? " grollte Peter.
„Ich habe ihn nie besser in Ordnung gehabt ."

„Eine sehr leichtsinnige Behauptung . Wie soll
man es sonst nennen , wenn du dir stundenlang
am Bahnhof Zoo die ' Beine austrittst , wenn
du halbe Tage wie ein Irrsinniger in der Stadt
herumläufst , wenn du wie ein Detektiv hinter
diesem Radegast her bist und ähnlichen Unfug
treibst ? Wenn du deinen Kopf in Ordnung
hättest, würdest du erst einmal überlegen und
dann planmäßig Vorgehen ."

„Ha ha , planmäßig Vorgehen !" höhnte Peter
und schwang voll Ingrimm einen Glaskolben,
dessen Inhalt die erwartete Reaktion ver¬
weigerte . „Planmäßig Vorgehen ! Wenn man
nicht die geringsten Anhaltspunkte hat . Latz du
doch deine Weisheit leuchten , wenn du schon so
klug daherredest I"

lFortsetzung solgt)
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VegeMerung um unsere Soldaten
Oldenburger — einmal ganz anders

Frohsinn , Rhythmus und Lachen ! Das war
die Parole , unter der die Soldaten einer Flie¬
gereinheit am Sonnabend und Sonntag sangen,
spielten und musizierten. Dicht besetzt war der
Saal des „Lipdenhofes"

, und ein ansehnlicher
Betrag konnte' dem Kriegs-Winterhilfswerk des
deutschen Volkes zugeführt werden. Die Sol¬
daten hatten alles getan, um den Anwesenden
ein paar frohe Stunden zu bereiten. Daß es
ihnen voll und ganz gelungen ist, zeigte der
Beifall , der ihnen immer wieder gezolltwurde.

Das Programm war sehr reichhaltig, so daß
bestimmt jeder auf seine Kosten gekommen ist.
Märsche wechselten mit Soldatenliedern , und
einen Sonderbeifall errangen immer wieder
Miekes und Schngkes als Musikclowns, Kunst¬
schützen usw. Verschiedene Solisten stellten sich
vor , und das Lachen wollte kein Ende nehmen,
als wir „ Moser im Examen" erlebten. Ein
Sketch sollte uns zeigen „Angabe ist das halbe
Leben"

, und hatte guten Erfolg . Begeisterte
Zustimmung sand auch der „ Wunschtraum der
Flieger "

. Wir hörten den Gesangverein „ Zum
gurgelnden Hals "

, der ebenfalls gut gefiel und
beobachteten in einem Geschäft zwei sehr ver¬
schiedene Käufer beim Erstehen einer Krawatte.
Dieses Thema „Höflichkeit " ist gerade heute be¬
sonders aktuell . Ein lustiger Schunkelwalzer
sorgte mit für Stimmung , und ein Steptanz
sowie am Anfang die Auftrittsrevue „So sind
wir " fand bei allen Anwesenden Anklang. —
Und dann kam der Hauptschlager: Der An¬

sager, der uns durch das ganze kunterbunte
Programm begleitet hatte , kündigte an , daß
wir nun einmal Gelegenheit hätten , Roösevelt,
Churchill und Stalin bei einer Sitzung in
Washington zu belauschen. Es war auch wirk¬
lich sehr interessant, zu erfahren, was diese
drei berieten. Der Start eines Raketenwagens
zum Mars war dann das Ergebnis dieser Be¬
sprechungen, und mit dem kläglichen Schluß
dieses so groß angelegten Planes scheiterte auch
der Versuch , die Marsvölker mit in den Krieg
gegen das „Nazideutschland" einzuspannen.

Zum Schluß gingen dann die Sammelbüchsen
des WHW durch die Reihen , und es war Wohl
kein Anwesender, der nicht seinen Dank an die
Soldaten , die dieses Programm in ihrer Frei¬
zeit gestaltet hatten, in einer Spende für das
WHW ausdrückte. Davon zeugt das Ergebnis
dieser Sammlung , und unsere Soldaten können
stolz auf diesen Erfolg sein.

Diese Veranstaltung soll noch in vielen Orten
unseres Gaues wiederholt werden und wird
überall dieselbe Freude und Begeisterung aus-
lösen wie am Sonnabend und Sonntag hier.

Am Dienstag , dem 10. November, werden die
Soldaten nochmals in Oldenburg spielen, und
zwar um 16 Uhr im „Lindenhof" . Karten sind
im Braunen Laden, Lange Straße 89, im
Zigarrengeschäft Cordes , Nadorster Straße 86,
und im NSV -Kretsamt Oldenburg-Stadt,
Stau 11, Zimmer 2, zu haben.

KachElen -Spool
VfL 94 und Viktoria verlieren

Ueberraschungen in der 1. Klasse
Tie gestrigen Spiele der 1 . Klasse der Staffel

Oldenburg brachten folgende Ergebnisse:
LSB Oldenburg — VfB Oldenburg 2 2 :1
LSV Ahlhorn —VfL 94 Oldenburg 3 :1
TuS Vechta— Viktoria Oldenburg 3 :0

Das weiter angesetzte Spiel Reichsbahn Cloppen¬
burg— LSV Zwischenahn mutzte wegen besonderer
Umstände ausfallen . Die Zwischenahner mußten die
weite Reise vergebens machen. -

Der Spielsonntag endete also mit zwei Ueber-
raschungen, denn - sowohl Viktoria als auch VfL 94
verloren ihre Spiels in Südoldenburg . Es wird im¬
mer schwerer für die Vereine , spielstarke Mannschaften
nach auswärts zu entsenden. Um so höher ist es
anzuerkennen, daß die Vereinsleitungen dennoch mit
ihren verbliebenen Spielern und den Gastspielern den
Spielbetrieb aufrechterhalten . Heute geht es nicht so
sehr darum , wer Meister wird , sondern, daß über¬
haupt gespielt wird . Daß es. dabei um Punkte gehen
mutz ist selbstverständlich, denn es erhöht den Reiz
und den spielerischen Wert.

Die Tabelle lautet nun:

Spiele gew. un. Verl. Tore Punkte
LSV Oldenburg 4 3 — 1 19 :8 6 :2
VfL 94 Oldenburg 5 S — 2 19 :8 6 :4
LSV Zwischenahn 4 2 > — 2 9 :4 4:4
Viktoria Oldenburg. 4 2 — 2 6 :10 4 :4
VfB Oldenburg 2 2 1 — 1 9 :3 2:2
TuS Vechta 2 1 — 1 3 :0 2 :2
LSV Ahlhorn 2 1 — 1 3 :4 2:2
Reichsb. Cloppenburg 3 — — 3 4 :35 0 :6

LSV Ahlhorn —VfL 94 Oldenburg 3 :1 (0 :0)
Der VfL 94 Oldenburg mutzte mit reichlichem Ersatz

nach Ahlhorn fahren . Der LSV konnte daheim eine
sehr gute und schnelle Elf auf die Beine stellen, gegen
die der VfL 94 wohl ein gleichwertiges Spiel liefern
konnte, aber zum Schluß doch den kürzeren ziehen
mußte. Tie Grünweitzen spielten mit : Schöne; Hem¬
mer, Klüsen; Gottschick , Wieling , Weyen; Urstn,
Swark , Säuberlich , Knust, Spiekermann . Nach tor¬
loser erster Halbzeit kam Ahlhorn nach etwa 25 Mi¬
nuten , nunmehr mit Wind im Rücken spielend, zum
Führungstor , und bald darauf durch einen groben
Schnitzer eines Verteidigers des VfL 94 zum zweiten
Tore . Swark konnte dann den Abstand auf 2: 1 ver¬
bessern , und es sah danach aus , daß der VfL 94 doch
noch den Ausgleich schaffen , würde . Die Verteidigung
rückte zu wett mit auf, und ein plötzlicher Durchbruch
der Platzbefitzer ergab dann deren 3 :1-Steg.

TuS Vechta—Viktoria Oldenburg 3:0 (0 :0)
Viktoria mußte ebenfalls mehrfachen Ersatz ein¬

stellen. Die Platzbesitzer hatten in der zweiten Hälfte
die besseren Reserven, die sie zu einem glatten Stege
auszunutzen verstanden.
LSV Oldenburg —VfB Oldenburg 2 2 :1 (2 :1)
- Der LSV Oldenburg kam auf seinem Platz wohl
zu- 'dem erwarteten Stege , aber VfBs Zweite leistete
immerhin so starken Widerstand , daß er nur sehr
knapp ausfiel . Letzten Endes mußten die Soldaten
sogar noch froh sein, beide Punkte errungen zu haben.
Für den nicht erschienenen Schiedsrichter übernahm
Spradau, VfB , die Leitung des Spiels . Er
wurde beiden Mannschaften gerecht und wußte aus¬
kommende Härten sofort zu unterbinden . Sowohl
beim LSV als auch beim VfB sah man zahlreiche
neue Gesichter. Hier die 22 Spieler : LSV: Reinke;
Blockwitz , Bartel ; Thascaltk , Rademann , Klitsch;
Schmitz, Degen, Christle , Winterstetn , Schulz. —
VfB 2 : Strodthofs ; Lührs , Ruland ; Kirchner,
Stoffers , Walter ; Heyen, Gerstung , Krüger , Masch-
lanka, Grebe.

Der VfB konnte bereits nach einigen Minuten durch
Gerstung in Führung gehen. Die LSVer schafften
aber nach kurzer Zeit durch den guten Linksaußen
den Ausgleich. Derselbe Spieler brachte dann nach
halbstündigem Spiel die Platzbefitzer in Führung.
War das Spiel in der ersten Halbzeit durchweg aus¬
geglichen, so hatten die LSVer nach der Pause lange
Zeit Hindurch klare Feldvorteile , aber der Sturm
verstand es nicht, die gute Hintermannschaft der VfBer
zu besiegen. Zu zusammenhanglos wurde kombiniert.
Später fand sich der VfB dann etwas besser wieder
und erreichte durch einige Umstellungen, daß das
LSV -Tor wiederholt bedroht wurde . Es änderte sich
aber nichts mehr an dem Halbzeitergebnis . Man
merkte beiden Mannschaften an , daß sie in dieser Be¬
setzung noch nicht zusammengesptelt hatten , denn das
Zusammenspiel wollte nicht klappen. Die Hintermann¬
schaften waren auf beiden Seiten am stärksten.

VfB wußte wieder zu gefallen
Trotz 7 :0 (5 :0) -Niederlage gegen Werder

Wegen des Gau -Vergleichskampfes Ost-Hannover
gegen Weser-Ems war das gestrige Spielprogramm
der Gauklasse sehr klfin. Von den beiden angesetzten
Spielen kam aber schließlich nur das Spiel des
Meisters Werder gegen VfB Oldenburg zum Austrag.
Schinkel 04 mutzte das Spiel wegen Manniwafts-
schwierigketten absagen, so daß der ASV Blumentha!
überraschend kampflos zu zwei Punkten kam. Der
VfB hatte einige neue Leute dabei und wußte durch
ein gefälliges Spiel zu gefallen. Daß der Meister
schließlich mit 7 ;g gewann , Hat nichts zu sagen. Wenn
also auch der VfB nunmehr bereits mit vier Punkten
gegen Blumenthal und Schinkel im Rückstand liegt,
so besteht aber dennoch die Hoffnung , daß mit der
augenblicklichen Elf noch der drittletzte Tabellenplatz
geschafft werden kann. Der nächste Sonntag sieht den
VfB im letzten Spiel des ersten Durchgangs am Orte
gegen TuS 93 Bremerhaven im Kampf, wo es etwas
zu beweisen gilt.

Der neue Tabellenstand:
Spiele gew. un. Verl. Tor « Punkte

Wilhelmshaven 05 8 8 — — 60 :8 16 :0
Werder Bremen 7 5 1 1 43 :7 ^ 11 :3
Osnabrück 97 6 5 — 1 24 :7 10 :2
VfL Osnabrück 6 4 — 2 18 :2« 8 :4
TuS 93 Bremerhaven 6 3 1 2 18 :28 7 :5
Bremer Sportfr. 7 2 1 4 26 :17 5 :9
Bremer SV 7 2 1 4 14 :24 5 :9
Schinkel04 7 2 — 5 12 :21 4 :10
ASV Blumenthal 8 2 ' - 6 9 :32 4 :12
VfB Oldenburg 8 0 — 8 5:62 0 :16

Werder Bremen —VfB Oldenburg 7 :0 (5:y)
Di« neue Niederlage des VfB kommt nicht über,

raschend, denn es hatte wohl niemand damit gerechnet
daß ausgerechnet gegen den Meister etwas zu
stellen gewesen wäre . Mit 7 :0 erzielte Werder eine»
zahlenmäßig sicheren Sieg , und sah nach dem z-g.
Halbzeitstand nach einer haushohen , zweistelligen Nie¬
derlage der Gäste aus . . Wenn Werder in der zweite»
Hälfte nur noch zwei Tore zustande brachte, so ist
das mit der sehr guten Abwehrleistung von Quooz
im Tor und Goldhammer und Möller in der Ver-
teidtgung der Oldenburger zu verdanken. Werder
zeigte auch in ' diesem Spiel wirklich keine „meist «,
liehen" Leistungen, der Sturm arbeitet zusammen¬
hanglos und überhastet . Dem Schiedsrichter Friedrich
(Hemelingen) stellten sich vor rund '

2000 Zuschauer»
folgende Mannschaften:
VfB: Quoos ; Goldhammer , Möller ; Jcken, Scheit,

Maier ; Kahns , Hölzel, Jacobsen , Wolter , Haderla.
Werder: Uelzmann ; Kirchmann, Münzender- ;

Schaarmann , Kraatz, TibulfN ; Metnz, Fehrman»,
Gornick, Heinrich, Latz.
Vom Beginn an lagen die Bremer vor dem Olden¬

burger Tor , aber außer zwei Ecken brachten die Vor¬
stöße nichts ein. Die Oldenburger sind aber nicht
müßig , auch sie tragen einige gefährliche Angriff!
gegen das Werdertor vor , und Uelzmann im Tor
muß sich mächtig anstrengen , sein Tor reinzuhalte».
20 Minuten lang gab es dann ziemlich verteiltes
Spiel , bis Werder durch Gornick zum ersten. Tor kam.
In regelmäßigen Abständen fielen dann bis zur
Pause vier wettere Tore für Werder . Gleich nach
Wiederanpfiff erhöhte Werder auf 6 :0 und es sah
schon nach einer haushohen Niederlage der Olden¬
burger aus . Der Werder -Sturm keilte sich aber- in
der massierten Verteidigung der Gäste fest , spielte
zusammenhanglos , vor allem wurden die Außen z»
sehr vernachlässigt, und so kam es , daß trotz aller
Anstrengungen Werder erst 15 Minuten vor Schluß
zum siebten und letzten Tor kam. Die Zuschauer
waren von Werders Spiel so enttäuscht, daß viele
schon lange vor Schluß die Kampfbahn verließen.
Bei Oldenburg gefiel vor allem das Schlutzdreted.
Die Läuferreihe konnte sich, überlastet durch die Ab¬
wehr , dem Aufbau nicht genügend widmen , so daß
der Sturm ganz auf sich angewiesen war . Trotz aller
gutgemeinten Vorstöße war es den Oldenburger
Stürmern nicht vergönnt , auch nur das Ehrentor
zu schießen.

Osthannover schlug Weser -Ems 4r3
Der mit großer Spannung erwartete Futzball-Gau-

vergletchskampf Weser-Ems gegen Osthannover , der
in Wesermünde zum Austrag kam, endete mit der
überraschenden Niederlage der Weser-Ems -Auswahl.
Weser-Ems zeigte an der Unterweser wohl die tech¬
nisch bessere Leistung, jedoch hielten die Osthannove¬
raner durch ihren unerhörten Kampfgeist das Spiel
offen, ja , lagen sogar noch eine halbe Stunde vor
Schluß des Spieles klar und eindeutig mit 4 :0 in
Führung . Der linke Flügel von Weser-Ems , von
Kaprallt und Barufka (beide Wilhelmshaven 05 ) ge¬
bildet , wurde von der Abwehr sehr gut bewacht, so
daß beide nicht richtig zur Entfaltung kamen. Rennacl
(WSV Celle) war für die Gäste der erfolgreichste
Torschütze. Mit einem Vorsprung von 3 :0 der Gäste
ging es in die Pause . Auch im zweiten Spielabschnitt
wurde das Tempo beibshalten ; Weser-Ems versuchte
mit aller Gewalt , den Gleichstand zu erzielen , was
jedoch mißland.

NSDAP , Ortsgruppe Donnerschwee
Morgen , Dienstag , 10 . November, 20 Uhr, Be¬

sprechung für alle Politischen Letter und Führer der
Gliederungen.
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VtenWunden des ftSdtistde « WirWattsamleS
und EruSbeuugSamleS

Die ordnungsmäßige Erledigung der immer zahlreicher eingehenden
Anträge macht eine Neufestsetzung der Abferitgungszetten erforderlich.
Ab Mittwoch , den 11 . November 1942 , sind das Wirtschaftsamt und das
Erniihrungsantt wie folgt geöffnet:

Vormittags von 9 bis 12 Uhr , außerdem Dienstags und
Freitags auch nachmittags von 16 bis 18 Uhr.

Oldenburg , den 7. November 1942
Der Oberbürgermeister . I . V . : Meyer.

1

nii -inocst.

Oldenburgisches Slaalsiheaker
Fernruf 4095

Montag , 16 .30 Uhr : „Die Ver¬
schwörung des Fiesko zu Genua"
Dienstag , 16 .30 Uhr : 10,
„Schwarzer Peter"
Mittwoch , 17 .30—19.30 Uhr : KdF
U 1, „Der Vetter aus Dingsda"
Donnerstag , 16 .30—20 Uhr : L9,
„Der Kretdekreis"
Freitag , 16 .30 Uhr : 0 10, KdF
8r 2, „Schwarzer Peter"
Sonnabend , 16 .30—20 Uhr : KdF-
Zehner -Anrecht „Der Kretdekreis"
Sonntag , 10 Uhr : Geschl . Vorst,
für die HI , Theaierring I,
„Schwarzer Peter " ; 16.30—19 .30
Uhr : „Saison in Salzburg " ,

IM « m! Wrilmse»
von 9— 141 und 1̂ 3— 6 Uhr.
Theo Wille, Lange 42.

km sigvnsr klsur St « » « « - Kngvdote
Hilfe für Büroreinigung gesucht.

Deutsche Pachtbank e. G . m. v . H-,
Rosenstraße 39 . .

Suche einen .Lehrling
für anerkannten Lehrbetrieb.
Heinr . Dorst, Gartenbau,
Jägerstraße 1— 3._

Der Landrat , Ernährungsamt 8 .
'
Oldenburg , den 6. November 1942

Bekanntmachung
Betr . : Eterverteilung

Auf den vom 19 . 10. bis 15 . 11 . 1942 gültigen Bestellschein Nr . 42
der Retchseiorkarte werden für jeden Persorgungsberechtigten 3 Eier
ausaegeben , und zwar aus die Abschnitte a zwei Eier und d ein Ei
in der Zeit bis zum 15. November d. I . Thiele.

sollten As sofort üiiirem §öck-
gsscstöft rurückdn'ngen . welch «,
sie sammelt und rar ReufüIIung
u>sitsrgibt .L)urck diese Kiews
ßNüke helfen As mit . wertvolle
Rohstoffe und Arbeitskräfte ru
sparen.

Fahrräder
Fahrradanhssrger
in verschiedenenAusführungen gegen
Bezugschein sofort lieferbar.

Munderloh . Lange Straffe 73
Rus 3M

Ein jüngerer kaufm. Angestellter
mit guter Auffassungsgabe zur
Erledigung sämtlicher vorliegender
Arbeiten znm baldmögltchsten An¬
tritt gesucht.
Maschinenfabrik A. Beeck,
Oldenburg , Stau 28

WovtameLM«
Koffergrammophon, gut erhalten , mit
Platten zu verkaufen, 120 RM.
Katharinenstraße 6a I . links.

8eii ü !) 6r70 Satiren
karstt man §ut and preiswert bei

psvker- vNkea

«Lühnerairgerrhilfe , Rügelkffr-
AI zen . Ss8 --a - t . Haarenstr . 1k,

Nosefne ^ erronekmsgen
in- und ausländische Fabrikate , bis
5 Liter , kaust Kasse ab Standort.
Gevrauchtwagen Kurfürstendamm 1S6

Berltn -Halensee, Ruf 97 5412

Altgold und Altsilber kaust und
tauscht Georg Juilss , Haarenstr . 9,
Gen.-Nr . A. C. 42/7620.

WMilMMs
Kauft uuci tausodt

;su .-8r . L 40/11523

^ -A . MüH/DZt mkkJom/n

g- Eowsciimisäe-Asrlwiati
Sso.-bü. -- 41/2SS4

WM«« MMM
Oeseo 8is die
„Oldenburger
dkaekriekten " !

Stak « Karten
Oldenburg , den 8. November 1942
Weskampstraße 25

Plötzlich und unerwartet verschied infolge Herz¬
schlag im festest Glauben an ihren Heiland und
Erlöser meine tnntgstgeliebte, Herzensgute Frau,
unsere gute Schwägerin , Tante , Großtante und
Kusine

Mathilde Puhlmann
geh . Neddermeyer

im 65 . Lebensjahr . In tiefer Trauer
Otto Puhlman » und alle Angehörigen

Die Beerdigung findet statt am Donnerstag , dem
12 . November, vormittags 11 Uhr , vom Trauer-
Hause aus . Andacht V, Stunde vorher

Für die innige Anteilnahme an dem schweren
Verlust unseres lieben kleinen Peter danken
wir Herzlich . .

A. Hupe und Frau geh . Rüscher

Oldenburg i. O„ Helmsweg 4

Für die uns in so reichem Maße erwiesene Teil¬
nahme bei dem schweren Verluste unseres Neben
Sohnes , Bruders und Schwagers Hajo
Hanenkamp sagen wir hiermit unseren herz¬
lichsten Dank. Den hilssberetien lieben Nachbarn
Herrn Pastor Linnemann für seine trostreichen
Worte , der Deutschen Jägerschaft für die kamerad¬
schaftliche Ehrung und der Partei gilt besonders
unser Dank.

Johann Hanenkamp und Frau Louise geb.
Lübben / Bernhard Wellmann und Frau
Elly geb . Hanenkamp

Ellenserdamm , den 7 . November 1942
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